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Die verſchiedenen Rechte in Deutſchland.
Der Denkſchrift zum Entwurf eines bürgerlichen Geſetz

buches iſt eine Ueberſicht über das in Deutſchland geltende
bürgerliche Recht beigefügt, die ein anſchauliches Bild von
der Mannigfaltigkeit der in Deutſchland geltenden Rechte
S Den größten Geltungsbereich hat danach dasren iſche Landrecht vom Jahre 1794 mit 21200 000 Ein-

wohnern. Es gilt in den Provinzen Oſt und Weſtpreußen,
Poſen, Schleſien, Brandenburg, Pommern (ohne den Re-
gierungsbezirk Stralſund), Sachſen und Weſtfalen, im Re
gierungsbezirk Aurich und einzelnen Kreiſen der Regierungs
bezirke Osnabrück, Hildesheim und Düſſeldorf, ferner inner-
halb Baierns in den vormaligen fränkiſchen Fürſtentümern
Ansbach und Bayreuth und innerhalb Sachſen-Weimar in

den 1815 mit dem Großherzogtum vereinigten Erfurter Ge
bietsteilen. Jm Gebiet des Allgemeinen Landrechts gelten
an wichtigeren Partikularrechten noch folgende Oſtpreu-
ßiſches Provinzialrecht, Märkiſches Recht, Magdeburgiſches
Provinzialrecht, Oberlauſitzer und Niederlauſitzer Provinzial-
recht, Altpommerſches Provinzialrecht, Lübiſches Recht, Er-
furter Provinzialrecht, Provinzialrecht des vormaligen Her
zogtums Sachſen, Recht des Fürſtentums Osnabrück, Par
tikularrecht des vormaligen Herzogtums Weſtfalen, des vor-
maligen Fürſtentums Siegen, Lingenſches Landrecht, Münſte
riſche Polizeiordnung, Ansbacher Provinzialrecht, Bayreuther
Provinzialrecht.

Den nächſtgroßen Geltungsbereich mit etwa 16500 000
Einwohnern hat das Gemeine Recht. Es gilt in folgenden
preußiſchen Gebietsteilen: Regierungsbezirk Stralſund, Pro-
vinzen Schleswig-Holſtein und Hannover mit Ausnahme des
Regierungsbezirkes Aurich, ſowie zweier Kreiſe der Regierungsbe
zirke Osnabrück und Hildesheim, in vier Kreiſen des Regierungs
bezirkes Koblenz, der Provinz HeſſenNaſſau und dem Regie
rungsbezirk Sigmaringen. iern gilt es mit Ausnahme der

ürſtentümer Ansbach und Bayreuth, der Pfalz, ſowie einiger
rte. Ferner gilt es in Württemberg, Heſſen oder Rhein

heſſen, MecklenburgStrelitz, Oldenburg ohne Birkenfeld,Braunſchweig, SachſenMeiningen, Sachſen Altenburg Sach

ſenKoburgGotha, Anhalt, SchwarzburgRudolſtadt, Schwarz-
burg-Sondershauſen, Waldeck, Reuß ältere Linie, Reuß
jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübeck, Bremen
und Hamburg. Außerdem gelten in den vorbezeichneten
Gebieten des Gemeinen Rechts an wichtigen reree
folgende Lübiſches Recht, Jütiſch Low, Frieſiſches Recht
(Nordſtrander Landrecht), Sachſenſpiegel, Eiderſtädter Land
recht, Land und Marſchrecht (Gewohnheitsrecht in einzelnen
Teilen der Provinz Schleswig-Holſtein), Neumünſteriſche
Kirchſpielgebräuche, Dithmarſches Landrecht, Hamburger Stadt
recht, Bremer Stadtrecht, Recht des vormaligen Fürſtentum
Osnabrück, Münſteriſche Polizeiordnung, Schaumburgiſche

Solmſer Gerichts- und Landesordnung,
atzenelnbogener Landrecht, Kurpfälziſches Landrecht, Naſſau-

Katzenelmbogenſche Landesordnung, Kurkölniſche Rechtsord-
nung, Kurtrierer Landrecht, Mainzer Landrecht, Recht des
Bistums Fulda, Frankfurter Reformation, Bairiſches Land

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
t lebte er vom Diebſtahl, und trotz ſeiner kommuniſtiſchen

eorien lehnten ſich die Skrupel ſeiner eng dagegen auf.
Er begnügte ſich mit trockenem Brot und beſchränkte ſo viel wie
möglich ſeine Mahlzeiten. Aber was ſollte er thun Er mußtedoch leben, denn ſeine Aufgabe war noch nicht erfüllt. Noch eine
andere Schmach bedrückte ihn, das war die Erinnerung an ſeine
wilde Trunkenheit, welche ihn mit dem Meſſer in der Hand auf
Chaval geworfen hatte. Ein l Entſetzen packte ihn,
t t, Ekel vor dem Erbübel, das ihm, ſobald er ein paar Tropfen

lkohol nahm, allerhand Mordgedanken in den Kopf jagte. Sollte
er als Mörder enden

In ſeinem Denken u eine Reaktion ſtatt, die ihn gegen ſeine
ſozialen Theorien auf et In dieſem tiefen Frieden unter der
Erde verſteckt, hatte er in den erſten Stunden eine Ueberſättigung

nden, und einen Greuel vor den begangenen Gewaltakten.
Er hatte zwei Tage lang ununterbrochen afen und war mit
demſelben Gefühle erwacht, das ihm den Mund mit bitterer Galle
füllte, ihm die Glieder wie gerädert lähmte, und den Kopf wüſt
und ſchwer machte, wie nach einem Gelage. Eine Woche war ver
angen. Die Maheus, welchen er durch Jeanlin Botſchaft ge

W ihm kein Licht ſenden, und er mußte ſelbſt im
n eſſen.Fetzt blieb er ſtundenlang ohne Bewegung in ſeinem Heu, und

Gedanken, die er früher nie gehabt, beſtürmten ſein Gehirn. Es
ihn ein gewiſſes Gefühl der Ueberlegenheit über ſeine

ameraden.
Und er erklärte ſich, warum er am Tage nach jenem roßen

Sturmlauf von Grube zu Grube ſolch einen Abſcheu vor ſeinem
Thun gehabt hatte. Doch die Erinnerung daran war ihm pein-lich. el rohes Gebahren! Welch grobe Inſtinkte! Welch
häßlichen Armengeruch hatten die Dreitauſend über die Landſtraße
ge chleppt! Trotz der qualvollen Finſternis begann er ſich vor
em Tage zu fürchten, wo er wieder in das Dorf zurück müßte.

Was für ein Leben führten ſie dort, alle zuſammengepfercht in der
engen dumpfigen Stube! Nicht einer, mit dem er ein ernſtes Wort
über Politik ſprechen konnte Immer dieſes viehiſch ſtumpfe ger
tieren in der zwiebelranzigen Luft! Er hätte das Firmament über
ihnen weiten, hätte ſie erheben mögen zum Wohileben und den
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feineren Gewohnheiten des Bürgerſtandes, indem er die Herren

A

Mittwoch den 5. Februar 1896.

recht (Codex Maximilianeus Bavaricus eivilis), Bamberger
Landrecht, Landrecht der Grafſchaft Erbach und der Herr
ſchaft Breuberg, Würzburger (Fränkiſche) Landgerichtsord
nung, Nürnberger Reformation, Vorderöſtreichiſches Recht,
Württembergiſches Landrecht und das ſogenannte Gemeine
Sachſenrecht.

Sodann folgt das Rheiniſche Recht. Dahin gehört zu
nächſt das franzöſiſche Recht, code eivil, der in einem Ge-
biet mit 6 700 000 Einwohnern Geltung hat. Dazu gehören
die preußiſche Rheinprovinz mit Ausnahme der bereits auf-
geführten Teile, in denen Preußiſches Landrecht oder Ge-
meines Recht gilt, die Bairiſche Pfalz, Rheinheſſen, Birken-
feld und Elſaß-Lothringen. Dann gehört zum Rheiniſchen
Recht das Badiſche Landrecht, das ausſchließlich in Baden
mit einer Einwohnerzahl von etwa 1700000 gilt.

Das Sächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch gilt ausſchließlich im
Königreich Sachſen für eine Einwohnerzahl von etwa 3 500000.
Däniſches Recht gilt in einigen vormals jütiſchen Teilen von
Schleswig-Holſtein mit etwa 15000 Einwohnern, und das
öſtreichiſche allgemeine bürgerliche Geſetzbuch in einigen Orten

des Amtsgerichtsbezirks Waldſaſſen in dem bairiſchen Re
gierungsbezirk Oberpfalz und in Mark Redwitz im bairiſchen
Regierungsbezirk Oberfranken mit zuſammen 2500 Ein-
wohnern.

Henkſcher Peithskag.
30. Sttzung vom 3. Februar, 1 Uhr.

Bei ſehr ſchwacher Beſetzung des Hauſes beginnt die erſte
Beratung über den Entwurf eines bürgerlichen Geſetz
buches.

Staatsſekretär v. Nieberding bemüht ſich unter eingehender
Schilderung der rechtlichen, wirtſck ftlichen und politiſchen Be
deutung der Vorlage den Reichsto zu überzeugen, daß man mög-
t raſch zu einer Verſtän igung über die Vorlage kommen
müſſe. Wenn der Reichstag das Werk zum glücklichen Abſchluß
Proe, ſo würde er des Dankes der Nation auch für ferne Zeiten
icher ſein.
Abg. Rintelen (Zentr.) erkennt den Entwurf als großes na

tionales Werk an, erklärt aber namens ſeiner Partei, daß die
jenigen Teile des Entwurfes, die für das ſoziale und religiöſe
Leben von beſonderer Bedeutung wären, an eine Kommiſſion
verwieſen werden müßten. Das Zentrum ſei der Anſicht, daß
er ſozialem, politiſchem und religiöſem Gebiete der Entwurf
teils ungenügend, teils geradezu zerſtörend r
Religion, Sitte und Ordnung wirke. Redner ging ier
ſehr ins Einzelne und gab unter anderm der Anſicht Ausdruck
daß auf politiſchem Gebiete die t der Vereinsfreiheit
unzweckmäßig wäre. Auf religiöſem Gebiete nimmt das Zentrum
an den Beſtimmungen des Entwurfs über die Ehegeſetzgebung
Anſtoß. Hier got Redner namens ſeiner Partei die feierliche Er
klärung ab, daß wenn es nicht e die betreffenden Be
ſtimmungen aus dem Entwurf zu beſeitigen, oder im Sinne der
Anſchauung des Zentrums zu ändern, die Partei genötigt wäre,
nicht nur gegen dieſe Vorſchriften, ſondern gegen den Ent-
wurf im ganzen zu ſtimmen.

Abg. Dr. v. Cunh (natlib.) erklärt ſich und ſeine Partei als
unbedingte Anhänger der Vorlage, von der er bedauert, daß keine
u vorhanden ſei r en-bloc-Annahme.

Abg. v. Buchka (konſ.) ſpricht ſich gegen eine Annahme en bloc(tm ganzen) aus. Konzeſſionen 2 eherechtlichem Gebiet im
Sinne des Zentrums würden die Konſervativen nicht machen.
Die Partei ſei keineswegs gegen die Vorlage.

aus ihnen machte aber wie ſchwer, wie langwierig würde das
ſein! Der Mut ſchwand ihm; nie wird er vermögen, in dieſer
Galeere des Hungers den Sieg abwarten zu können. Das ſeine
Eitelkeit kitzelnde Bewußtſein der Chef aller Arbeiter zu ſein und
die Sorge, für ſie denken zu müſſen, löſten ihn langſam von ſeines
gleichen los, es war, als ſei ihm die Seele eines der Bürger ein
geflößt, die er haßte.

Eines Abends brachte Jeanlin ein Stückchen Talglicht, welches
er aus der Laterne eines Fuhrmannes geſtohlen hatte. Das war
eine großte Linderung für Stephans Leiden. Wenn jetzt das Dunkel
anfing, ſein Brüten ſtumpf und blöd machen, wenn es auf
er Schädel drückte, daß er glaubte, den Verſtand zu verlieren,
o zündete er ſein Licht an; und ſobald der Alp verſcheucht war,öſhte er es wieder aus, geizig mit dieſer Helle, die er zu ſeinem

ortbeſtehen unentbehrlich werden fühlte, wie das Brot. Das
rabesſchweigen fing an, ein ewiges Summen in ſeinen Ohren zu

erzeugen. Er hörte nichts, wie das Raſcheln der Mäuſe und
Ratten, das knatternde Stöhnen der unter der Laſt des Berges
J Stützen und das feine Geräuſch einer Spinne, welche
ihr Gewebe flocht. Mit offenen Augen lag er ſo in dem lauen
Dunkel, und ſeine Gedanken kehrten immer wieder zu den Kame-
raden zurück: was mochten ſie jetzt beginnen, und was von ihm
erwarten Sie im Stiche laſſen, wäre ihm als die erbärmlichſte aller

eigheiten erſchienen, und wenn er ſich verſteckte, geſchah es, um
rei zu bleiben, raten und handeln zu können. Aber ſein langes
räumen gab ſeinem Ehrgeiz eine poſitive Geſtalt Er hätte ehe

er größeres erreichen würde, inzwiſchen Pluchart ſein hätte
die Handarbeit aufgeben und ſich nur mit Politik befaſſenwollen. Doch allein mußte er ſein und in einem ſauberen Zimmer,

R di An pſarbett den ganzen Menſchen abſorbiert und die größte
uhe bedingt.

Ende der Woche erzählte ihm Jeanlin, daß die Gen-
darmen glaubten, er ſei nach Belgien geflüchtet, und Stephan
wagte es, nachts aus ſeinem Verſtecke hervorzuklettern. Er wünſchte
ſich Klarheit über den Stand der Dinge zu verſchaffen und ſich
darüber ein Urteil zu bilden, ob es geraten ſei, den Widerſtand zu
verlängern. Schon vor dem Streike hatte er heimlich an dem
Siege gezweifelt. Darauf hatte er ſich von den Ereigniſſen hin
reißen und begeiſtern laſſen, und jetzt, nachdem er ſich an den
Gewaltakten berauſcht und wieder ernüchtert hatte kehrte er zu
ſeinen erſten Zweifeln zurück und fürchtete, daß die Kompagnie
ihnen niemals nachgeben werde. Aber er wollte ſich dieſen ver
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7. Jahrg.

Abg. Schröder (freiſ. Vergg.) gab der Hoffnung auf baldigeVerſtändigung unter den Parkeien Ulshrug und bloß mit dem

Wunſche, daß der große Moment im Reichstage kein kleines Ge
ſchlecht finden möge.

Abg. Leuſchner (freikonſ.) erklärt, ſeine Partei wäre auch für
eine en-bloc- Annahme der Vorlage zu haben geweſen.
dir ſich aber die großen Parteien des Hauſes dagegen erklärt,
würden die Freikonſervativen gleichfalls mit Anträgen in der
Richtung einer Fegerſe ung der Frau auf vermögensrechtlichem
Gebiet hervortreten. Sie beſchränkten ſich auf dieſes Mindeſt
maß ihrer Wünſche im Jntereſſe des Zuſtandekommens des
Geſetzes.

Kigonf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag
r Schluß 5 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Die Regierung als Sittenzerftörerin. So muß

es kommen Dieſelbe Regierung, die alle ihre unbequemen
Gegner als Zerſtörer von Sitte und Ordnung hinſtellen
läßt, muß ſelbſt dieſes Fehls geziehen werden. Das iſt
r im Reichstag geſchehen. Der Zentrumsredner Rinte
en führte aus, daß einzelne Teile des bürgerlichen Geſetz

buchs die Sitte und Ordnung „geradezu zerſtörten“. Da
läßt die Reichsregierung zwei Jahrzehnte lang einige Dutzend
der hervorragendſten Juriſten ein Geſetz ausarbeiten und
nachdem dasſelbe durch patente Staatsſtützen ſiebenmal ge
ſiebt worden iſt, muß ſich die Regierung ſagen laſſen, daß
ſie mit dem Geſetze Sitte und Ordnung zerſtören werde.
Beſſer kann kaum die Ordnungshüterei ins Lächerliche ge
zogen werden.

Der einzige Mann in der Reichsregierung, dem es
mit der Weiterführung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in
Deutſchland ernſt war, iſt glücklich kaltgeſtellt. Dem bis
herigen Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Jnnern, von
Rottenburg, iſt der Abſchied bewilligt worden unter Ver
leihung des Titels als Wirklicher Geheimer Rat Exzellenz.
Auch ſein Stellvertreter, Herr Bödiker, iſt auf ein u

enach Jtalien beurlaubt worden. Das iſt der gewöhnli
Anfang vom Ende einer Miniſterlaufbahn.

Graf v. Mirbach iſt gleichfalls aus der konſervativen
Partei ausgetreten weil ihn der Rücktritt Stöckers ſchmerzt,.
Sie hatten einander ſo lieb, der fromme Beichtvater Hammer
ſteins und der unter einem geflickten Strohdache hauſende
Notleidende.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hamburg der
Sohn eines Fabrikanten F. von einem entlaſſenen Geſchäfts
reiſenden ſeines Vaters den unziert. Eine Hausſuchung
nach verbotenen Schriften ſeitens der Polizei hat bei dem
Betreffenden ſtattgefunden. Das Reſultat iſt noch unbekannt.
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Berliner
Landgericht den Maurermeiſter Hermann Hellmig aus
Charlottenburg zu 9 Monaten Gefängnis, der Staatsanwalt
beantragte die Kleinigkeit von 3 Jahren. Hellmig war be
rauſcht, als er die Aeußerung that.

egen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
z Hagen den Bergmann Schmidt zu drei Monaten Ge
ängnis.

zagten Gedanken nicht geſtehen, denn eine namenloſe Angt quälte
ihn, wenn er an das Elend der Niederlage dachte und an die
furchtbare Verantwortung für all das ausgeſtandene Leid. Das
Ende des Streiks bedeutete das Ende ſeiner Rolle; ein Augenblick
würde all ſeine rgtzigen Träume zerſchellen, und er war wieder
das ſtumpfe Arbeitstier, war wieder verurteilt zu dem traurigen
Leben in dem engen Dorfe! Und ehrlich, ohne Hintergedanken
und ohne Selbſtlüge, bemühte er ſich, ſeinen Glauben und ſeine

wieder zu finden, verſuchte fch einzureden, daß der
Widerſtand immer noch möglich ſei, daß das Kapital ſich an dem
heroiſchen Selbſtmord der Arbeit aufreiben müſſe.

Jm ganzen Lande gab es induſtrielle Kathaſtrophen. Nachts
wenn Stephan über die ſchwarze Ebene irrte, ſo wie ein Wolf
nach Sonnenuntergang aus dem Gehölze ſchleicht, ſo ſchritt er an
geſchloſſenen, ausgeſtorbenen Fabriken vorüber, deren Gebäude
unter dem farbloſen Himmel zu verrotten ſchienen. Die Raffinerien
hatten gelitten. Die Zuckerfabriken Hoton und Fauvelle
waren gefallen, nachdem ſie verſucht hatten, ſich durch En h
eines Teiles ihrer Arbeiter zu halten. Jn der Mehlfabrik Dutilleu
feierte der letzte Mühlſtein, und ſelbſt die Tauſchlägerei Bleuze,
welche die ſtählernen Grubenſeile anfertigte, ward durch die hart
näckige Ausdehnung des Streiks ruiniert. Auch bei Marchiennes
brannte kein Ofen mehr in der Glasfabrik Gagebois; täglich ent
ließen die Bauateliers Sonneville neue Arbeiter in dem Eiſen
ammer r nur noch ein einziger Hochofen, und keine Koks
atterie Plyte mehr am 7 Der Streik der Kohlenleute,

welcher die ſeit zwei Jahren herrſchende induſtrielle Kriſe zum
Urſprung hatte, machte dieſelbe r unddie Kalcſiabphen. Zu den alten Urſachen, dem Aufhören der Be
ſtellungen aus Amerika und den Folgen der Ueberſpekulation, kam
jetzt das 5 ten der Kohle den Fabriken, welche noch arbeiteten,
ging das Brot ihrer Maſchinen aus. Die Kompagnie hatte der
allgemeinen Flauheit der gegenüber ſchon ſeit Monaten
ihre Förderung beſchränkt, ihre Vorräte waren darum ſehr gerinug

eweſen und fanden ſich nach Ausbruch des Streiks bereits Ende
vollſtändig erſchöpft. So hing alles zuſammen der

Sturz des einen riß den andern mit; jedes größere Unternehmen,
welches zu Grunde ging, zog ein zweites in den Untergang nach.

n den Nachbarſtädten Lille, Douai, Valenciennes waren ſogar
einige Bankiers in Mitleidenſchaft gezogen, hatten ſich geflüchtet
und viele Familien ins Unglück geſtürzt.

(Fortſetzung folgt).

c



Gegen die Art unſerer r wehrt ſich
die Oppoſition auch in den juriſtiſchen Kreiſen. So ſchreibt
Geheimrat Dr. v. Schulte, Profeſſor an der Univerſität
u Bonn über die Abänderung der Beleidigungs-Paragraphen „Eine nicht beabſichtigte Beleidigung kann

nicht ſtrafbar ſein. Nach ungekünſtelter Auffaſſung und An-
ſicht der tüchtigſten Strafrechtslehrer ſetzt die Strafbarkeit
der Beleidigung die Abſicht zu beleidigen voraus. Jn der
Praxis wird dies allgemein aber nicht zugegeben; ja man
hat in dem berühmten dolus eventualis ein Hilfsmittel.
Denn, ſo wird argumentiert, hat jemand auch nicht die Ab-
ſicht zu beleidigen gehabt, ſo hat er doch vielleicht die Neben-
abſicht gehabt. Und da giebt es ja Wege genug, eine ſolche
zu finden: eine unbedachte Aeußerung, eine harmloſe Wen-
dung, ein zufälliger Umſtand wird als Merkmal der Belei-
digung erfaßt und die eventuelle Abſicht iſt erwieſen. Der
heutige Wortlaut der Beleidigungsparagraphen öffnet allen
Auslegungen Thor und Thür.“ Schulte meint, es ſolle die
Aufgabe aller Parteien ſein, Abhilfe zu ſchaffen. Auch em-
pfiehlt Verfaſſer, die durch die Preſſe begangenen Beleidi-
gungen den S wurgerichten zu überweiſen.

Gottesfürchtig und dreiſt ſchreibt das Organ der
Hammerſteine, die Kreuzztg., folgendes: „Jm Königreich
Sachſen, das ebenfalls ein ſehr ausgedehntes Wahlrecht be
ſitzt, iſt die Stimmung ſo, daß der Landtag aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach eine Einſchränkung wird beſchließen können,

ohne ſich dadurch mit den Wünſchen der Bevöl-
kerung in weſentlichen Gegenſatz zu ſtellen.
Dasſelbe würde ſich überall zeigen, wo noch ähnliche Ver
hältniſſe beſtehen.“ Und das ſchreibt ein Blatt angeſichts
der Thatſache, daß die Bliemchenreaktionäre wegen des Ent-
rüſtungsſturmes in allen Kreiſen des Volkes ſich kaum noch
mit ihrem nichtswürdigen Wahlrechtsattentat an die Oeffent-
lichkeit wagen.

Eine Erinnerung. Am 27. Januar waren juſt 20
Jahre vergangen, daß Miniſter Eulenburg im Reichstage
ſeine berüchtigte Drohrede gegen die Sozialdemokratie ge-
halten hat, welche in die Worte ausklang, daß „die Flinte
ſchießt und der Säbel haut Zwei Jahre ſpäter
kam dann das Sozialiſtengeſetz, welches 12 Jahre lang die
Sozialdemokratie mit eiſerner Fauſt niederzuhalten ſuchte.
Und heute? Auch jetzt werden wieder Drohreden gehalten,
wie vor 20 Jahren; man kämpft gegen die Sozialdemokratie
mit denſelben Waffen wie ehemals. Die Regierenden ſtehen
heute noch auf demſelben Fleck, wie weiland der Miniſter
Eulenburg ſie haben nichts gelernt und alles vergeſſen!
Wenn den Drohreden auch dieſes Mal über kurz oder lang
die geſetzgeberiſche That folgen ſollte, die deutſche Sozial-
demokratie wird auch dieſes Mal gerüſtet ſein. Eines fällt
bei Vergleichung unſerer Lage mit der vor 20 Jahren doch
auf: wenn ſich auch die Rede Eulenburgs gegen die Sozial
demokratie genau ſo lieſt, wie ſonſt eine mittelmäßige Miniſter
rede aus dem jetzigen Reichstag, ſo lag damals noch mehr
ſelbſtbewußte Kraft in der Abwehr, als in den nervöſen, über
haſteten Aeußerungen der Köller und Schönſtedt. Um ſo
ſiegesbewußter tritt heute die Sozialdemokratie auf: die
Verhältniſſe haben ſich doch in ewas geändert allein zu
unſeren Gunſten

Mufſterpatrioten. Die neueſte Gründung im Jubi-
läumsreiche iſt die Schaffung einer Jubel-Liga, deren
Weſen von der Kölniſchen Volksztg einem ultramontanen
Blatte, zwar boshaft aber treffend folgendermaßen charakte
riſiert wird.

„Seit einiger Zeit giebt es im deutſchen Reiche auch eine Art
„Jubel-Liga“, die ununterbrochen Hurra ſchreit, wenn einmal
Fürſt Bismarck oder der Kaiſer ein geflügeltes Wort geſprochen
hat. Was geſagt wird, iſt dieſer Triumphgeſellſchaft ziemlichgleichgiltig, ſie haben hauptſächlich das e nach rätttoen

vokalen Eruptionen, wie akademiſche Bürger bei einem
Kommerſe. Es fällt bei ihnen zum Beiſpiel nicht ins Gewicht, ob
ein „kalter Waſſerſtrahl“ nach Rußland,
etwa einem ſüd amerikaniſchen Staat gerichtet wird, ob
der Altreichskanzler gegen Polen, Freiſinnige, Sozial
demokraten oder „die Drohnen, die uns regieren“, hetzt ſie
jubeln grundſätzlich und ſtellen ſich an, als ob ihnen ein
zentnerſchwerer Stein vom Herzen gefallen ſei.“

Wer erinnert ſich dabei nicht des Verschens, mit dem
vor Jahren ein Berliner Witzblatt die profeſſionsmäßigen
Hurraſchreier geißelte, als es ſchrieb:

Det is mir allens janz egal,
Ob König oder W

Ick ſtell' mir uff den Asphalt hin
Und ſchrei: Hurra, hurra!

Theorie und Praxis. „Jch bin kein Gegner
des Koalitionsrechtes der Arbeiter“ ſagte am
Dienstag im Reichstage der Scharfmacher Stumm. Und
mit dem Bruſtton ſittlicher Entrüſtung, der ihm ſo wohl
anſteht, fuhr er fort: „Jch will die Arbeiter nur vor
der Tyrannei der ſozialdemokratiſchen Führer
bewahren.“ Das war doch gewiß hübſch geſagt. Doch

es ſich dabei leider nur um die Theorie; die
raxis ſieht ein wenig anders aus. Es war vor 15 Jahren.

Da kam Dr. Max Hirſch, der Führer der freiſinnigen
Gewerkvereine in das Neunkirchener Gebiet, deſſen Beherr
ſcher damals noch nicht von Stumm, ſondern einfach
Stumm hieß. Hirſch ſuchte die Arbeiter zu einem Orts-
verein zuſammenzuſchließen. Doch am nächſten Sonnabend
prangte am Fabrikthore folgender Ukas des Stumm:

Am hieſigen Orte ſo a r Pblerer jener berüchtigten
m hieſige o ein erGewerkvereine gebildet haben, deren e Vorbilder Fei

über das Maß der ſozialdemokratiſchen Ausſchrei
tungen hinaus nicht vor den gewalthätigſten Ver-
brechen zur e ihrer Zwecke zurückgeſchreckt ſind. Wohl
ließ der klägliche Erfolg, den der un deutſche Demagoge Hirſch
bei uns erzielt hat, die Gewerkvereine dieſe blutigen Wege in
Deutſchland bis jetzt noch nicht wandeln. Aber auch in
unſerm Vaterlande haben die Gewerkvereine in ihrem beſchränkten
Kreiſe das Verhältnis der Arbeiter zu ihren Arbeitgebern vere ie haben Hunderte bis dahin fleißiger und ſolider Ar
eiter in Not und Elend geſtürzt und eine noch viel größere

Zahl verleitet, ihre mühſam erſparten Groſchen in Jn
validenkaſſen abzuführen, welche keine Sicherheit für die Erfüll-
ung der übernommenen Verpflichtungen gewähren. Unter der
Maske der „Freiheit“ erſtreben die Gewerkvereine gleich ihren
ſozialdemokratiſchen Genoſſen die äußerſte Knechtung des
Einzelnen durch eine von u enloſen Agitatoren
eleitete Mehrheit. Unter dieſen Umſtänden halte ich es für meine
flicht, die bisher von meiner Firma gegen ſozialdemokrati-

ſche Agitationen gerichteten Bekanntmachungen auf die Hirſchſchen
Gewerkvereine und alle diejenigen, welche dieſelben direkt oder
indirekt unterſtützen, ausdrücklich auszudehnen. Jnsbe-

rankreich, England oder

ich auch auf, folgende Wirtſchaften nicht
zu beſurchen, reſp. mit folgenden Geſchäftstreibenden den Verkehr
zu vermeiden. (Folgen die Namen von 6 Wirtſchaften.) Er-
gänzung bleibt vorbehalten.

Neunkirchen, den 9. Juli 1881. C. Stumm.
Sogar in dem harmloſen Dr. Max Hirſch ſah alſo Herr

Stumm einen auf „gewaltthätigſte Verbrechen“ ausgehenden
Menſchen. Wer iſt denn in den Augen Stumms nicht
Verbrecher? Unter Koalitionsfreiheit der Arbeiter verſteht
König Stumm wohl nur das Recht, ſich zu vereinigen, um
dem Unternehmer Fackelzüge zu bringen und ihn zu wählen.
Herr von Stumm kann übrigens von Glück ſagen, daß da-
mals die Gerichte noch nicht die Erfindung gemacht hatten,
den Boykott als „groben Unfug“ zu qualifizieren, ſonſt hätte
es ihm am Ende gar ſchlecht ergehen können.

Die Zuckerſteuervorlage iſt vom Bundesrate gegen
eine beträchtliche Minderheit angenommen worden und wird
unverweilt dem Reichstage zugehen. Es handelt ſich, wie
bekannt, um eine neue Belaſtung des deutſchen Volkes zu
gunſten der „Notleidenden“ in Höhe von etwa zwei Dutzend
Millionen Mark jährlich.

Die vierten Halbbataillone ſteigen am Horizonte
tmmer deutlicher auf. Kähne, Kanonen, neue Bataillone
Peters' und Arendts Ausſichten auf das Kriegs und Marine
miniſterium ſteigen. Die vierten Bataillone ſollen nach der
Magdeb. Ztg. brigadeweiſe zuſammengelegt werden ohne
Auffüllung aus den anderen Bataillonen der Regimenter.
ſt Vorlage iſt im Kriegsminiſterium ſchon ziemlich fertig-
geſtellt.

Wie Stöcker nicht mehr tanzen durfte. Ueber
den Austritt Stöckers aus dem konſervativen Parteivorſtand
(Elferausſchuß) iſt bereits berichtet worden. Er iſt aber
auch aus der konſervativen Partei ausgetreten. Unſere
Leſer wiſſen, daß der Ausſchuß verlangt hatte, Stöcker ſolle
entweder die Beziehungen zu ſeinem Leibblatte Das Volk
abbrechen oder ausſcheiden. Bis zuletzt verſuchte der fromme
Gottesmann wieder, mit zweideutigen Erklärungen ſeinen
Eiertanz fortzuſetzen. Er berief ſich in der Sonnabendſitzung
des Elferausſchuſſes darauf, daß er die Haltung des Volks
oft mißbilligt habe. Er werde es zu Veröffentlichungen erſt
wieder benutzen, wenn es die von ihm bezeichnete
Linie innehalte. Dieſe zweideutige Erklärung lehnte
der Elferausſchuß mit 9 gegen 2 Stimmen ab und verlangte
folgende Erklärung: „Jn Anbetracht, daß die Haltung, die
das Volk gegenwärtig in wichtigen Fragen einnimmt, mit
den konſervativen Grundſätzen unvereinbar iſt und die kon-
ſervative Partei, der ich angehöre, ſchädigt, erkläre ich, daß
ich mit dieſem Blatte, auf das ich ſchon lange einen maß-
gebenden Einfluß nicht mehr beſitze, nichts mehr gemein
habe und jede auch nur mittelbare Verantwortlichkeit für
deſſen Jnhalt ablehne. Die Faſſung dieſer Erklärung
war eine ſolche, daß ſie darauf berechnet zu ſein ſcheint,
Stöcker zum Austritt zu zwingen. Dem teuren Gottesmann
blieb denn hierauf auch nichts weiter übrig, als ſeinen Aus
tritt aus der konſervativen Partei zu erklären. Den Stöcker
ſind ſie alſo los; die Stöckerei bleibt.

Vom Aunuge, das nicht lügen kann. Stöcker iſt
aus dem Elferausſchuſſe der konſervativen Partei ausge
ſchieden, oder richtiger geſagt: moraliſch hinausgeſchieden
worden. Mit dem Mundſpitzen allein ging es nicht mehr,
es mußte gepfiffen werden. Das anmutige Wechſelſpiel
zwiſchen Junker und Pfaff iſt beendet, wenigſtens vor der
Welt. Jm ſtillen liebäugeln ſie nach wie vor miteinander.
Sie ſind von gleichem Fleiſch und Bein und die Ausbeutung
und Dummhaltung des Volkes iſt ihr Ziel.

Ein Nationalliberaler in Gefahr. Der Reichs-
tagsabgeordnete für Osnabrück, der nationalliberale Wam-
hoff, hat am Freitag ſein Mandat niedergelegt, um der
Kaſſierung desſelben zu entgehen. Es war bei der Wahl
dieſes Ordnungsbruders gar zu viel gemogelt worden. Bei
der nötig werdenden Nachwahl dürfte der Wetterfahnen
partei der Wahlkreis durch die Welfen entriſſen werden,
denn nur durch den Septennatsſchwindel haben die Natio-
nalliberalen den Kreis erſchlichen und 1893 fielen im erſten
Wahlgange auf den Nationalliberalen 10 642 Stimmen gegen
10973 welfiſche und 3296 ſozialdemokratiſche Stimmen. Bei
der Stichwahl ſiegte dann Wamhoff mit 13 420 gegen
132 50 Stimmen.

Vom Zentrumsturm. 55 rheiniſche Zentrumsblätter
proteſtieren in einer Erklärung gegen das Gebahren der
rheiniſchen Zentrumsagrarier, ſpeziell des Vorſitzenden
des rheiniſchen Bauernvereins, Frhr. v. Loe, deſſen ver-
wirrende, widerſpruchsvolle, unausführbare Projekte den Zu
ſammenhalt der Zentrumspartei ſchädigen und gefährden
müßten. Die Erklärung ſchließt: „Die Unterzeichneten wiſſen
ſich bei der Verurteilung dieſer Sonderbeſtrebungen in voll
ſter Uebereinſtimmung mit dem Provinzialausſchuß der rhei-
niſchen Zentrumspartei, ſowie den Zentrumsfraktionen des
Landtages und des Reichstages.“

Volizeiliches und Gerichtliches.
Breslau iſt gegen den Vertrauensmann wegen Ver

ehen gegen das Vereinsgeſetz ein Verfahren eingeleitet, weil er
u noſſen zu einem geſelligen Beiſammenſein eingeladen
a e.

s Die ſächſiſche Polizei hält nun ſchon einen Vortrag über
Kabe eiſterwerk Fauſt für gemeingefährlich. Auf Grund des
ächſiſchen Vereinsgeſetzes wurde in Werdau dieſer Tage eine von
ozialdemokratiſcher Seite einberufene Verſammlung, in welcher
er Redakteur Wittich über Goethes „Fauſt“ ſprechen wollte,

verboten. Die Begründung des Verbots hebt hervor,
aß die Annahme berechtigt Meine es ſolle die Wiſſenſchaftlich-

keit den Deckmantel dazu abgeben, um gegen die Geſetze und die
beſtehende Geſellſchaftsordnung aufzureizen. Unter Zugrunde-
legung derartiger Annahmen läßt ſich ſchließtich alles verbieten;
aber in Sachſen nimmt ein derartiges Verbot nicht mehr wunder.

Auch ein Urteil. Jn Neuſtadt a. d. Orla, einem weima-
riſchen Städtchen, ſollte Genoſſe Dr. Quarck aus Frankfurt über
Handwerk und Sozialdemokratie ſprechen. Die Verſamm
lung iſt aber vom Bürgermeiſter Wimmler verboten worden mit
der

1. weil nach den eingezogenen Erkundigungen Dr. Quarck, der
Sprecher gewerbsmäßiger ſoziiſcher Agitatoraldemokrat iſt,

2. weil der Gegenſtand über welchen der p. Quarck zu ſprechen
beabſichtigt, ſeiner Natur und ſeinem Jnhalt nach von ſolcher
Beſchaffenheit iſt, daß deſſen Behandlung durch einen ſozial-
demokratiſchen Agitator eine Gefährdung des öffentlichen
riedens, ſowie eine Gefahr für die öffentliche Ordnung und

Sicherheit herbeizuführen geeignet iſt.

„Gewerbsmäßiger“ iſt, wie das Volkebl. berichtet in
dem re erſt hineinkorrigiert, der Einfall ſcheint demnaqh
erſt etwas ſpäter gekommen zu ſein und im Verhältnis immet
noch zu früh, denn er behauptete eine l vorhandene Thatſache
Dr. Quarck iſt in erſter Linie Sozialſtatiſtiker und zwar einer
bekannteſten und auch von den bürgerlichen Geiſtern auf dieſem
Gebiete hoch geachteter Sozialſtatiſtiker. Doch das alles brauchtja ein Bür erhneiſter nicht zu wiſſen. Man hat die Macht man

verfügt, und das Volk hat ſich zu fügen. Ob hierin nicht eine
größere Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit liegt
indem der Unzufriedenheit neue Nahrung gegeben wird

Parteinathrichten

In Eſſen iſt der alte treue Parteigenoſſe Daniel Eckardt
geſtorben.

Internationale
Konferenz der Schneider-Organiſationen,

Die engliſche Geſellſchaft der vereinigten Schneider Organj-
ſationen ladet alle, die mit dem Schneidergewerbe in und außer
halb Englands verbunden ſind, zu einer Schneider- Konferenz
ein, die in London, verbunden mit (d. h. nach deſſen täglichen
Sitzungen) dem Allgemeinen Jnter nationalen Ar-
beiter-Kongreß, abgehalten werden ſoll. Dieſe beſondere Kon
ferenz wurde vorgeſchlagen

1. um diejenigen Prinzipien des Gewerbes und der ſozialiſtiſchen
Brüderſchaft zu beſprechen, die unſerer Anſicht nach das Leben und
die Handlungen der Menſchheit beſtimmen ſollten;

2. um gemeinſam auf der ganzen Welt gegen die Sweater und
das Sweating- Syſtem vorzugehen

3. um ſolche Schritte zu thun, die zu der praktiſchen Zuſammen
gliederung (akftiliation) aller Schneider-Organiſationen führen, ſo
daß ein reiſender Schneider in allen Ländern, wo Schneider-Organi-

ſationen beſtehen, Freunde findet;
4. um in Erwägung zu ziehen, ob es rätlich ſei, einen Fonds

zur Förderung obiger Ziele zu gründen
5. um die regelmäßige und ſyſtematiſche Abhaltung ſolcher Kon-

ferenzen in Zukunft zu veranlaſſen.
Wir fordern alle Organiſationen auf, die beſchränkten, den Cha

rakter zerſtörenden Vorurteile der Nationalität beiſeite zu werfen
und ſich in der Forderung zu einigen, daß die Arbeit den vollen
Ertrag ihrer Geſchicklichkeit und ihres Fleißes geuießen ſoll. Wer
nicht arbeiten will, der ſoll nicht eſſen und auch keine
Kleider tragen.

Diejenigen Organiſationen, welche Delegierte ſchicken, werden
erſucht, ſofort ihre Namen und Adreſſen anzugeben und Anträge,
die ſie auf die Tagesordnung der Konferenz geſetzt wünſchen,
nicht ſpäter als bis zum 1. April einzuſenden, ſo daß dieſelben
gedruckt, beraten und die Delegierten angewieſen werden können,
wie zu ſtimmen iſt.

Jm Vertrauen, daß von allen, die mit dem Schneidergewerbe
in Verbindung ſind, ernſte Anſtrengungen gemacht werden, den
Erfolg dieſer Konferenz zu ſichern, zeichne ich mit Brudergruß

Terence A. Flynn.
Alle Mitteilungen ſind zu machen an mich unter der Adreſſe:

7 Caxton Building, Booth Street, Piccadilly, Manchestor,
England,

Zur Arbeiterbewegung.

Die Berliner Zimmerer wollen am 10. Februar in eine
Lohnbewegung eintreten.

Die Tiſchler von Berlin werden mit den Arbeitgebern be
treffs der Lohnfrage in Beratung treten.

Die Schriftſetzer von Lemberg (Galizien) ſind geſtern in
a getreten. Die Zeitungen mußten im verkleinerten Umfange
erſcheinen.

Dem Berliner Gewerkſchaftskartell wurde von
der Generalkommiſſion der Gewerk z Deutſchlands der Auf
trag, die Vorbereitungen für den im Mai in Berlin ſtattfindenden
en e n reg in die Hand zu nehmen. Da zudieſem Kongreß nur die zentraliſierten Gewerkſchaften Zutritt
haben ſollen, proteſtierten mehrere a gegen die An
nahme des Auftrags. Lithin drohte für dieſen Fall mit Rück
tritt der Metallardeiter Vertreter vom Kartell. In namentthicher
Abſtimmung erklärten ſich 30 Gewerkſchaften für, 36 Ge
werkſchaften gegen die Uebernahme der Vorarbeiten
ſeitens der Gewerkſchaftskommiſſion. Die Vertreter der Zentral
organiſationen erklärten, daß ſie nunmehr die Vorarbeiten zum
Kongreß ausführen würden.

Die Verſilberer der Firma O. Scholz in Berlin
haben ſämtlich die Arbeit niedergelegt.

Gegen 100 Korbmacher und Korbmacherinnen
haben in Hamburg die Arbeit niedergelegt und erſuchen die
auswärtigen Berufsgenoſſen um Bethätigung der gegenſeitigen
Solidarität.

Jn Z wickau beſchloß eine von ca. 60 Mann beſuchte
Brauerverſammlung einſtimmig den Anſchluß an den Ver
band deutſcher Brauer, Sitz Hannover.

StadtverordnetenSitzung
vom 3. Februar.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Ditten ber ger.
Seitens des Magiſtrats ſind 16 neue Vorlagen eingegangen.
Außerdem gingen ein Eine Petition des Vorſtandes des Lehrer

vereins, in welcher darum erſucht wird, mit der Gewährung der
Regulierung und Aufbeſſerung der Elementar-Lehrergehälter nicht

u warten, bis über das dem Landtage vorgelegte neue Lehrer-
eſoldungsgeſetz Beſchluß gefaßt iſt; ſodann eine gedruckte Ein
abe, in welcher um Beiträ des Züri atudentenvereins erſucht wird. tere Petition wird dem Re

für den Punkt 5 der Tagesordnung zugewieſen, letztere
er Petitionskommiſſion.
Hierauf folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls

der letzten Sitzung.
Die heutige Tagesordnung umfaßt 30 Punkte, von denen 9 in

die geſchloſſene Sitzung verlegt ſind. Von den 21 Punkten
der öffentlichen Sitzung kommen nur 7 zur Verhandlung.
Die Punkte 6-9, 11- 16, 18, 20 und 21 fallen aus, Punkt
wird in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Die außerordentlich um

fangreiche Tagesordnung enthält mehrere äußerſt wichtige Be
ratungsgegenſtände. Nach Erledigung des den weſentlichſten Tekt
der Beratungszeit abſorbierenden Punktes 5 verkündet der Vor
ſitzende, daß am kommenden Donnerstag eine außerordentliche
Sitzung ſtattfinden muß.

or Eintritt in die Tagesordnung er Oberbürgermeiſter
Staude das Wort zu einer Mitteilung. Dieſe bezieht ſich auf
die zur Beratung angeſetzte Regulierung der Gehälter der Lehrer
und Lehrerinnen. Redner nimmt Bezug auf einen in der Sonn
tags Nummer der S. enthaltenen, von gründlicher Sachkennt
nis zeugenden Artikel über dieſe Materie, in welchem für die Be
willigung der längſt angeſtrebten Verbeſſerung der Gehaltsver-
hältniſſe der ſtädtiſchen Elementarlehrer, trotz dem im preußiſchen
Landtage zur Beſchlußfaſſung vorgelegten e e

eingetreten wird. Entgegen den Schätzungen der Finanzkommiſſion,
betr. den Verluſt, der der Stadt durch den S 25 der Regierungs
vorlage droht, nimmt der Verfaſſer nach ſeinen eingehenden Be
rechnungen ca. 45000 M. an Auch dieſe Summe bezeichnet Redne,



ardt

als ein ſchon beträchtliches Opfer, welches die Stadt dem platten
Lande bringen ſoll. Die Summe werde aber in Wirklichkeit viel
höher zu ſchätzen ſein. Magdeburg mit annähernd der doppelten
Einwo u Halles berechne die Schädigung durch das neue
Beſoldungsgeſetz auf über 160000 M., Frankfurt a. M., welches
praefgrr ie Hälfte mehr Einwohner zählt wie Halle, berechnvetden Verluſt auf ca. 100 000 M. Krefelb, das annähernd ſo groß

iſt wie Halle nimmt 70-80 000 M. an. Es wird daher die An-
nahme t ſein, daß der Stadt Halle eine Schädigung in
Höhe von gleicher Summe drohe. Es ſei dringend notwendig,
chleunige Abwehrmaßregeln zu beraten. Zu dieſem Zwecke müßten
ämtliche Städte zuſammentreten. Die Bürgermeiſter der Städte
er Rheinprovinz haben bereits Stellung gegen dieſe Belaſtung

genommen. Von Berlin aus iſt auf nächſten Sonntag ein Städte
tag anberaumt, zu welchem auch von Halle Vertreter entſandt
werden ſollen. Es iſt wichtig, ſolche ſofort zu beſtimmen. Redner
giebt der Verſammlung anheim, außer dem Magiſtratsvertreter
auch einen Stadtverordneten z entſenden. Auf Vorſchlag des
Stadtv. Schmidt wird der Vorſitzende debattelos zum Ver
treter des Stadtverordneten Kollegiums gewählt.

Es wird in die Beratung der TagesOrdnung eingetreten.
Punkt 1: Einleitung des Enteignungsverfahrens bezüg-

lich des vom Grundſtück große Ulrichſtraße 32 zur kleinen Ulrich
traße entfallenden Terrains. Es handelt ſich um die am Durch-
ruch der kleinen Ulrichſtraße und des Reitbahngrundſtückes be

legenen Bäcker Hepegngſhen Hintergebäude die mit ihren Giebel
ſeiten weſentlich über die Fluchtlinie hinausgehend, teilweiſe bis
auf den Fahrdamm hervorragen. Es ſind 28,60 Quadratmeter
zu erwerben. Seit längerer Zeit ſchwebt ein Streit zwiſchen H.
und der Baupolizei wegen des Verſchluſſes der durch den Ab-
bruch des Nachbarhauſes bloßgelegten Giebel. Aus den Aus-
führungen des Referenten der B.K., Stadtv. Friedrich, iſt er
ſichtlich, daß der ſchließlich zu gunſten desH. entſchieden hat, welcher ſ. Z. den Verſchluß mit Vretlern be

wirken ließ. Die B. K. empfiehlt die Enteignung und gleichzeitiauch die Vervollſtändigung der Baufluchtlinie in dem tungen St

der kleinen Ulrichſtraße, welches früher die Einfahrt von der großen
Ulrichſtraße aus bildete. Es wird bei eventueller Neubebauung
des H. ſchen Grundſtückes der Landzipfel, der von dem Knick am
Barthſchen Hauſe ab bis zur Durchbruchzeecke belegen iſt, mit be
baut und in Austauſch gegeben werden können. Die Verſamm-
lung beſchließt den Anträgen der Baukommiſſion gemäß.
Punkt 2: Eine Nachweiſung der Prozeßſachen, welche
im 4. Quartal 1895 für die Stadtgemeinde anhängig gemacht wor-
den ſind, giebt der Referent Stadtv. Schütte. Die Verſamm-
nd nimmt davon Kenntnis.

Punkt 3. Die Fefſtftellung des Haushaltsplanes der
gewerblichen Zeichenſchule erfolgt nach dem Magiſtrats An
trage. Derſelbe iſt ſeitens des Handelsminiſters auf der Grund
lage des für 1895 96 feſtgeſetzten auf 3 Jahre (bis April 1898)
verlängert werden. Der Magiſtrat hat z Verlängerung ge
nehmigt, die Verſamm'ung beſchließt ein Gleiches. er Haus
haltsplan wird in Einnahme und Ausgabe auf 21500 M. feſt
geſetzt. Refexent Stadtv. O. Schultz.

Punkt 4: Feſtſtellung der x für den ſtädtiſchen i Viehhof für 1896 97. Der Referent
der F.K., Stadtv. Billing teilt mit, daß von den Einnahme-
et einer mit ca. 3300 M. abgeſetzt iſt. Von den Ausgabe-
poſten ſollte einer ſür Reparataren nur in Höhe von 4000 ſtatt
5000 M. bewilligt werden. Durch einen Vermittelungsantrag des
Stadtv. Friedrich wurde der Poſten auf 4500 M. J Für
den Buchhalter Teuſer, der in den Mittagsſtunden den Rendanten
zu vertreten hat, wurden 30 M. Zählgelder bewilligt. Verwun-
erung errezte die Begründung der Forderung von 5000 M., 3

Reparaturen, welche Stadtrat Winter anführte: daß näm ich
u. a. auch die Fugen an den Mauerflächen neu auszuſchmieren
eien. (Die Bauten ſtehen erſt 3 Jahre!) Der Haushaltsplan
es Schlachthofes ſtellt ſich nunmehr ſtatt auf 253.800 M.,

nach den Aenderungen auf ca. 249.000 M., derjenige des Vieh
hofes auf 59 100 M. Die Einführungen einer Gehaltsſkala

den Oberaufſeher Krauſch, der ein Anfangsgehalt von 1600
ark bezieht, welches von 3 zu 3 Jahren um 150 M. ſteigen

und eine Maximalhöhe von 2500 M. erreichen ſoll, wird abge
lehnt grerche der Thatſache, daß die „Aenderung des Regu
lativs für die Beſoldung von Magiſtrats-, Jnſtituts und Polizei
beamten“ (Punkt 6) bereits auf der Tagesordnung ſteht.

Punkt 5: Anderweite Regulierung der Gehälter der
St ſewen Lehrer und Lehrerinnen. Der Referent Stadtv.

teckner führt an, daß ſich die Regierung bereits im vorigen
jahre dahin geäußert habe, daß ſie der ufbeſſerung der Ge-
älter gern entgegenſähe, beſonders die Anrechnung der aus

wärtigen Dienſtzeit wurde von derſelben vorgeſehen. Die Petition
der hiefigen Lehrer wünſcht: 1. Anrechnung der auswärtigen
Dienſtzeit, 2. Aufbeſſerung der Gehaltsſkala, 3. Erhöhung des
Endgehaltes, 4. gleichmäßige Behandlung aller Elementarlehrer
ohne Rückſicht auf die Schulen, an welchen dieſelben ihre An-
ſtellung finden. Halle zähle zu den wenigen Städten, welche
die auswärtige 7 nicht anrechnen. Auch bezüglich der
Gehaltshöhe ſtehe Halle anderen Städten gleichen Ranges nach,
die 300 580 M. mehr r Sogar kleinere Städte zahlten
immerhin noch 60 M. mehr. Nur Königsberg und Danzig
e lten in gleicher Höhe wie Halle. Selbſt Stettin iſt noch etwas
eſſer. Die Schulkommiſſion t zu der Entſcheidung gekommen,

daß die bisherigen Gehälter nicht den Anforderungen der Gegen
wart entſprechen. Die Unguskömmlichkeit erhellt aus dem Um
ſtand, daß nie 2 viel Geſuche um Unterſtütungen an dieſelbe ge
richtet worden ſind, als igt Außer Halle berechneten nur zwei
Städte: Hannover und Aachen, die auswärtige Dienſtzeit nicht.

Die Kommiſſion hielt anderweite Regelung derßGehälter für
notwendig und hatte ſolche zur r für den 1. April 1896
beſchloſſen. Der Magiſtrat war dem Beſchluß beigetreten, nach
welchem Regelung eingeführt werden ſollte:

a) bei Bemeſſung des Gehalts der in dem dige ſtädtiſchen
uidienſte bereits angeſtellten, wie künftig no anzuſtellenden

Lehrer und Lehrerinnen wird die geſamte von der provi-
oriſchen Anſtellung ab im öffentlichen Schuldienſt ver
rachte Dienſtzeit angerechnet.
b) Für die in dem hieſigen r Schuldienſte bereits

angeſtellten wie künftighin noch anzuſtellenden Lehrer gelangt
eine Skala zur Einführung nach welcher das Minimalgehalt,
wie bisher, 1200 M., das rer aber 3000 M.
d. h. 300 M. mehr wie bisher beträgt und das letztere mittelſt
3jähriger r erreicht wird, von denen 2 je 150 M.,
1 3 je 200 M. und 4 je 150 M. betragen.

e. Für die in dem hieſigen Schuldienſte bereits angeſtellten
und kw ruft hin anzuſtellenden Lehrerinnen gelangt eine Skala
zur Einführung, nach welcher das Minimalgehalt 1000 M.

M. mehr als bisher, und das Maximalgehalt 2000 t
e

1

200 M. mehr als bisher beträgt und das letztere mit
Z jähriger Zulagen erreicht wird, von denen ſich 1 auf 100
und 6 auf je 150 M. belaufen.

Zu dieſem Zwecke war beantragt, pro 1. e 1896 97 w7
die entſprechende Regliernng der Gehälter der Lehrer die
Summe von 72 650 M., für die entſprechende Regulierung der
Gehälter der Lehrerinnen die Summe von 10 325, im ganzen
82975 M. zu bewilligen.

Der Referent führt die neuen Beſtimmungen des Lehrerbeſoldungs
geſetzes an, welches dem Landtage e der Regierung zur Be
ratung und Beſchlußfaſſung vorgelegt worden iſt. Nach dieſen
würden den größeren Städten die bisherigen Staatszuſchüſſe bis
d einer gewiſſen Grenze entzogen, dagegen aber eine weſentliche

ehrbelaſtung auferlegt durch die zu leiſtenden Rubegehaltsbei
träge. Es iſt nicht erſichtlich, wie weit die Anforderungen des
neuen Geſetzes bezüglich der Gehaltsnormierungen gehen. Es
war daher techniſch nicht möglich, die Gehaltéſkala ſo anzunehmen,
wie ſie in der Vorlage enthalten iſt. Sie konnte nicht angenommenwerden, weil am 1. Oktober d. J. nach eventueller Annahme des
neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes, eine neue Skala würde eingeführt
werden müſſen. An Grundgehalt, Alterszuſchuß und Wohnungs-
zuſchuß werden aufzubringen ſein: für die Elementarſchulen
412 000 M, für die Mittel und höheren Schulen ca 110 000 M.,
für die Lehrerinnen 23 000 M., insgeſamt ca. 546 000 M. Wir

würden beſſer a wenn wir die Ruhegehälter für unſere Lehrer
ſelber zu zahlen hätten. Der Staatsbeitrag für 25 Lehrerſtellen,
welcher uns nach dem neuen Geſetz zufließen ſoll, nur
noch ca. 6000 M. die Minderleiſt ung des Staates beträgt
n uns a ca. 53 000 M. Die neue Petition des Vor-
tandes des Lehrervereins beantragt, die Bewilligung für den
1. April zu beſchließen. Die w. will die Gehalts-
Aufbeſſerung, aber es iſt dieſelbe in Anbetracht des Be-
vorſtehenden nicht durchführbar. Die Kommiſſion hat be-
ſchloſſen, die Ablehnung der Magiſtratsvorlage zu empfehlen,
da vorerſt die Beſchlußfaſſung über die Regierungsvorlage abzu
warten ſei. Die Finanz- Kommiſſion erklärt ſich aber grundſätzlich
für die Aufbeſſerung der Lehrergehälter, obſchon die finanzielleLage der Stadt ſchwieriger geworden iſt durch den Ausfatt

von 111,000 Mk. aus Zöllen (lex Huene) und dadurch, daß der
Kämmerei- Etat 121,000 Mk. weniger an Ueberſchuß ergebe.
Wenn die beiden Beträge für die Gehaltsaufbeſſerungen der Lehrer
(82,975 Mk) und der Beamten (25,850 Mk.) mit zuſammen
108,825 Mk in Betracht gezogen werden, dann haben wir mit
einem Abſchluß von rund 350,000 Mk. minus zu rechnen.
Die Lehrergehälterfrage habe auch noch eine politiſche Bedeutung,
meint Referent. Dem Finanzminiſter Miquel ſei das Wort über
die Lippen e. Es würde den reichen Städten nichts ſchaden,
wenn ſie 5 Proz. mehr zu zahlen hätten. Es liegt darin die Zu
mutung, daß ein Teil der Städte die Laſten für das platte Land auf
ſich nehmen ſoll. Bezüglich der ſeitens der Städte gegen die Regie-
rung zu unternehmenden Schritte hege er keine allzu großen Hoff-
nungen.

Oberbürgermeiſter Staude hält den Magiſtratsantrag aufrecht,
wünſcht jedoch, daß die Beſchlußfaſſung über denſelben ausgeſetzt
werde. Redner beklagt es lebhaft, in welcher politiſchen Strömung
wir uns gegenwärtig befinden, daß alles zu gunſten des platten
Landes geſchehe. Die Opfer, die den Städten durch die Unter
ſtützungskaſſen der Regierung auferlegt werden, laſſen ſich nicht
berechnen. Dieſe Opfer können douernd wachſen, 8 daß dadurch
ſogar die Entwicklung der Städte gehemmt wird. Bisher ſei Red
ner Optimiſt geweſen, jetzt müſſe man aber Peſſimiſt werden. Wo
iſt der ſchöne Spruch der Hohenzollern geblieben Suum cuique.
Erſt ſind uns die Beiträge für Lehrerbeſoldungen an-
geboten worden und dafür das Volkeſchulgeld ge
nommen worden jetzt werden mit lachendem Munde auch
noch die Beſoldungsbeiträge genommen. Bei uns
ſind die Schulen nicht als Stief-, ſondern als Lieblingskinder be-
handelt worden. Wenn die Entwickelung der Städte aber zer-
treten werden ſoll, dann wiſſen wir nicht, ob wir diejenige Sorg-
falt den Schulen noch werden zuwenden können, wie wir es bis-
her gethan. Wir werden dann keine Schulpaläſte mehr bauen
können. Redner bittet darum, für alle Fälle zum Zwecke der Ge
haltsaufbeſſerung der Lehrer und Lehrerinnen die Summe von
82,000 Mk. den ſtädtiſchen Behörden zur Verfügung zu ſtellen.

Stadtv. Schmidt beantragt, die auswärtige Dienſtzeit, ſo wie
das von der Schulkommiſſion angenommen iſt und von der Re

e e wird, vom 1. April d. J. in Anrechnung zu
ringen unter Beibehaltung der gegenwärtigen Gehaltsſkala. Die

Mittel hierzu ſollen aus den zur Dispoſition zu ſtellenden 82000
Mark entnommen werden. Stadtv. Dietlein unterſtützt dieſen
Antrag, Stadtv. Friedrich dagegen will, daß die Beſchlußfaſſung
über die Regierungsvorlage abgewartet werde. Oberbürgermeiſter
Staude hält die Zuſtimmung zum Schmidtſchen Antrag für be-
denklich, da die Lage eine zu dunkle. Das Geſetz ſoll ja ſchonzum 1. Oktober d. eingeſihr werden. Warten Sie ab, bis
Klarheit in der Sache iſt. Stellen Sie die 82000 M. ein und
vertagen Sie im übrigen. Der Vorſitzende bedauert daß die
Lehrer noch warten müſſen, findet es aber für nicht unbillig, wenn
ihnen für das halbe Jahr bis 1. Oktober aus den zur Verfügung
ſtehenden Mitteln eine teilweiſe Entſchädigung r wird.
Stadtv. ver ſpricht gegen den Antrag Schmidt, ebenſo
Stadtrat v. Hölly, der es als etwas Unerhörtes bezeichnet, wenn
etwas bewilligt werden ſoll, was man noch nicht kennt. Man
könne nicht Be wie uns am 1. Oktober die Hände gebunden
ſind durch eine Beſchlußfaſſung, wie ſie durch den c Schmidt
angeſtrebt wird. Nachdem noch der Stadtv. Kohlſchütter
ür, Stadtv. Steckner und Stadtſchulrat Krähe gegen den
ntrag Schmidt geſprochen, beantragt Stadtv. Albrecht Ver

tagung der Angelegenheit auf vielleicht einen Monat. Er ſtehe
der Vorlage ſympath.ſch gegenüber, müſſe ſich aber gegen eine

erſtückelung derſelben richten, wie ſolche durch den Schmidtſchen
ntrag bedingt wird. Referent Steckner bittet, auch den An-

a Ubrecht abzulehnen, da doch der Etat bis zum
1. April 1896 S t werden muß; wo ſollten alsdann
die Mittel für den Dispoſitionefonds von 80000 M. hergenom-
men werden Es wird beſchloſſen, die Anträge Schmidt und
n nen, dagegen werden die 82000 M. für den
gttons onds bewilligt, im übrigen aber wird die Vorlage
vertagt.

Punkt 17: Feſtſetzung des Gehalts und der Anſtellungs-
bedingungen für einen beſoldeten Stadtrat. Durch die
Wahl des Stadtrat v. Holly zum zweiten Bürgermeiſter iſt die
Wiederbeſetzung der Stadtratſtelle notwendig geworden. Der
Magiſtrat beantragt bezüglich des penſionsberechtigten
Einkommens das Anfangsgehalt auf 4500 M. feſtzuſetzen und zu
geren e daß dasſelbe alle 3 Jahre um 500 M. ſteigt, ſo daßer Anzuſtellende innerhalb 9 Vienſtjahren 6000 Mark erreicht.

Für den Fall einer Wiederwahl nach 9 Jahren (bei der 2. Wahl
periode) ſoll das Gehalt mit 6500 M. beginnen und von 3 zu
3 Jahren um je 500 M. bis zum Höchſtbetrag von 7500 Mark
ſteigen. Dieſer Höchſtbetrag würde eventuell in 18 Dienſtjahren
erreicht werden. Es iſt wünſchenswert daß ſolche Bewerber ge
ſucht werden, die W bei einer größeren Polizeiverwaltung
thätig waren es ſoll die auswärtige Dienſtzeit angerechnet wer-
den. Die Anſtellungsbedingungen ſollen ebenſo feſtgeſtellt wer
den, wie neuerdings für die beiden Bürgermeiſter. Der Att
ſtellende hat ein zweites en Examen abzulegen. Ref.
Stadtv. Keil. Die Verſammlung erklärt fich mit den angeführten
Baingengen einverſtanden.

Punkt 19: Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Vor-
beratung einer neuen Baupolizei-Ordnung. Der Referent
Stadtv. Friedrich empfiehlt, 5 Mitglieder z wählen. Ober-
bürgermeiſter Staude giebt anheim, 8 zu deſignieren. Es wer-
den vorgeſchlagen Baumeiſter Schul ze, Maurermeiſter Fried-
r ich, Regierungs Baumeiſter Haſſe, Eiſenbahn Bau
Königer, Baumeiſter Gygas, Maurermeiſter Heiſer, Sani-
tätsräte Hüllmann und Kohlſchütter, Rechtsanwalt
Schütte, Bankier Steckner und Baurat Brünecke; letztere
beiden lehnen ab. Da Zettelwahl notwendig wird dieſe in An-
betracht der vorgeſchrittenen Zeit vertagt bis r Donnerstags-
Sitzung. Der Referent hatte den Wunſch ausgeſprochen, daß eine
beſſere Bauordnung entworfen werden möge, als die bisherige
zewe en. Die gleichartige r x der in den Außenbezirken

er Stadt belegenen Grundſtücke mit denen der Jnnenſtadt erklärte
er für ungerechtfertigt. So wären für letztere, die räumlich be-
chränkt und oft einen fünfzig bis hundertfach höheren Wert
ätten als jene, dieſelben Vorſchriften über Größe der Höfe, der
öhe der Gebäude u. dergl. maßgebend wie für die erſtgenannten.
s ſei nicht richtig, daß, wie es geſchehe in Getreidefeldern vier

a Mietskaſernen errichtet werden dürften. Es müßte darauf
edacht genommen werden, auf den billigen Terrains nur zwei-

höchſtens dreiſtöckige Gebäude aufführen zu laſſen und womög. ich
dieſe mit Gärten umgeben zu laſſen. Schluß der öffentlichen
Sitzung 8 Uhr.

Jokales und Frewingieles.
Halle a. S., 4. Februar 1896.

Alarm geblaſen haben geſtern abend in ganz Deutſch
land die Konfektionsſchneider und Schneiderinnen. Die zwölf
Berliner Verſammlungen waren überfüllt; zum Teil mußten
die Säle ſchon lange vor Beginn der Verhandlungen polizei-
lich geſperrt werden. Die Stimmung war begeiſtert. Jn

T

dorf die 1000, im Konzerthauſe Sansſouci die 3000 Teil-
nehmer einſtimmig die Reſolution an, die Forderungen mit
allen nur irgend zuläſſigen Mitteln durchzuſetzen.
Auch die andern Verſammlungen verliefen glänzend. an
will den Konfektionären eine letzte Friſt bis zum 9. Februar
eben. Weiter liegen Nachrichten von geſtern abend vor aus
remen, Frankfurt, Magdeburg, Breslau, Stettin, Kaiſers-

lautern, Hörne, Kaufbeuren, Hamburg, Elberfeld u. ſ. w.
Ueberall herrſcht eine begeiſterte Kampfesſtimmung. Jn
Kaiſerslautern haben von 17 Händlern 12 die Forderungen
bewilligt. Die Arbeiterſchaft iſt nach den vielen Vorkomm-
niſſen der letzten Zeit gerade jetzt in der richtigen Stimmung,
den Kampf mit einer der blutſaugeriſchſten Art induſtrieller
Betriebe aufzunehmen und dem geſchwollenen Unternehmer-
tum, das ſeine Ueberſäfte auf Koſten fahlwangiger Nähe-
rinnen und hohläugiger Schneider erwirbt, zu beweiſen, daß
die Welt zwar ohne kapitaliſtiſches Unternehmertum beſtehen
kann, nicht aber ohne konſumierende Arbeiter. Möge man
ſich auf ſeiten der Konfektionäre hüten, den Bogen zu ſtraff
zu ſpannen. Sie könnten ſonſt ſamt ihren Mamelucken eine
W erhalten, die ihnen noch Jahre lang in den Ohren

rauſt.
Der „unparteiiſche“ GeneralAnzeiger hat ſich,

worauf wir nachträglich aufmerkſam gemacht werden, im
Bericht über den Meineidsprozeß gegen den Polizeiſergeanten
Kähne eine Blüte geleiſtet, die wir doch nicht ganz unbe-
achtet laſſen wollen. Es heißt da nachdem die Freiſprechung
Schneckenburgers vor dem Landgericht erwähnt worden iſt,
wörtlich: „Die Volksblattpartei war damit nicht
befriedigt, ſondern trug alles mögliche Material
zu einer Anzeige gegen Kähne wegen Meineids
zuſammen.“ Wir wiſſen nicht, welcher Schmierfink dieſen
Bericht für die Goſſe des GeneralAnzeigers geſchrieben hat;
aber obwohl wir an dem Blatte manches gewöhnt ſind, ſo
ſetzt uns doch die unglaubliche Leichtfertigkeit in Erſtaunen,
mit der hier etwas behauptet worden iſt, wofür nicht nur
keine Spur eines Beweiſes erbracht werden kann, ſondern
wovon in der Verhandlung überhaupt mit keinem Worte die
Rede geweſen iſt. Jn dem Bericht iſt ferner geſagt, „daß
der Redakteur Thiele in der Seifertſchen Wohnung mit
den Mädchen Rückſprache genommen habe.“ Auch daran iſt
kein wahres Wort. Thiele hat bei Herrn Seifert brieflich
angefragt, ob dieſer geſtatte, daß ſeine Töchter über den Vor
gang, dem ſie als Augen und Ohrenzeugen beigewohnt
hatten, befragt würden. Auf die bejahende Antwort hat
lediglich der damals angeklagte Genoſſe Schneckenburger die
Befragung in der Seifertſchen Wohnung vorgenommen. So
ſehen die Gerichtsberichte des „unparteiiſchen“ General An
zeigers aus. Der Atem, der dem Blatte beim Bericht über
den Dehoffſchen Schmutzprozeß ſo plötzlich ausging, iſt ihm
beim Prozeß gegen den Unſchuldsengel Kähne wiederge-
kommen und äußert ſich in einer Verleumdung und in einer
Erfindung gegen das Volksblatt. Das giebt ein Bild.
Nebenbei bemerkt, ſteht derſelbe Gerichtsbericht in der M

GeneralAnzeiger und Giftnudel Arm in Arm!
Recht ſo

Gegen ſeine Verurteilung zu 10 M. Strafe,
weil er ſeinen Knaben nicht am Sedanrummel teilnehmen
ließ, wird Genoſſe Franz Lehmann Reviſion einlegen, um
die Frage der Zuſtändigkeit für derartige Beſtrafungen zur
Entſcheidung zu bringen.

Aus dem Schuhgeſchäft von Tack. Bekanntlich
hat die Firma Tack, mit welcher die Magdeburger Schuh
macher einen ſo ernſten Strauß ausgefochten haben, in
unſerer Stadt eine Verkaufsſtelle auf der Schmeerſtraße.
Als alleinige Verkäuferin für das Geſchäft war ein Fräu-
lein gegen den Praſſerlohn von monatlich 50 M. enga
giert. Die Arbeitszeit dauerte von früh 8 Uhr bis abends
H Uhr. Der jungen Dame wurde vom Geſchäftsleiter ver
boten, mit den Lehrmädchen zu reden. Einmal
überſchritt das Fräulein dieſen unglaublichen Ukas. Sie
ging nämlich mit einem der Lehrmädchen, einer Verwandten
von ihr, abends ins Walhallatheater. Solche Frevelthat
durfte nicht ungeſühnt bleiben. Knall und Fall wurde die
junge Dame ohne Einhaltung der 14tägigen Kündigungs-
friſt entlaſſen. Das bekam jedoch dem Tackſchen Feld
marſchall ſchlecht; er wurde verklagt und zahlte am Tage
vor dem Termine die 21 M. nebſt ſämtlichen Koſten. Jetzt
arbeitet er mit drei Lehrmädchen allein. Zur Erhaltungfriſcher Geſundheit des Prſowe beſteht im Tackſchen Ge

ſchäfte die ſchöne Sitte, daß die jungen Mädchen ſich nicht
einmal während des Veſpers ſetzen dürfen. Die
Arbeiter bilden den größten Teil der Kunden des Tackſchen
Geſchäfts. Mögen ſie in geeigneter Weiſe dafür ſorgen,
daß den Lehrmädchen des Tackſchen Geſchäfts wenigſtens
genügende Zeit zum ruhigen Eſſen bleibt.

Das gute Kapitaliftenherz gelangt durch folgenden
Anſchlag im Kaſten der hieſigen Portlandzement-Fa-
brik zum Ausdruck:

Leider W wir uns genötigt, eine Lohnreduktion pro
Mann und Stunde um 1 Pfennig vom 6. Februar 1896 in
Abzug zu bringen. Die Direktion.Fertig iſt die Kiſte! Kein Wort der Erklärung, keins

der Begründung. Laßt's Euch gefallen, Jhr Arbeiter, oder
packt Euch higaus; es giebt Arbeitskräfte genug, die ſich
auch dann noch anbieten, wenn „pro Mann und Stunde
noch weitere Pfennige abgezogen werden. So ſieht die
„göttliche Weltordnung“ in den Köpfen der Kapitaliſten und
ſpeziell in der hieſigen Portlandzement- Fabrik aus. Wir
werden in einiger Zeit in der Lage ſein, über die unſäglich
ſchwere und. die Geſundheit gefährdende Arbeit in dieſer Fabrik
noch näher zu berichten und auch über die in dieſer Knochen
mühle gezahlten Hungerlöhne weiteres mitzuteilen. Vor
läufig wollen wir nur noch ſagen, daß bei 100 Arbeitern
und 10 Stunden täglicher Arbeitszeit der abgezogene Pfennig
täglich 10 M. ausmacht, giebt in einem Jahre 3000 M.,
mit denen zum größeren Wohle der Arbeiter die Koſten
einer hübſchen Badereiſe recht bequem vom Unternehmer be
ſtritten werden können.

Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzuug der Stadtver
ordneten Verſammlung wurde in Punkt 10 der Tagesordnung fol
gende erledigt: Die Stadt beſitzt an der neu durchbrochenen
dobert Franzſtraße und Ankerſtraßen-Ecke einen Streifen Landes

von etwa 140 Quadratmeter. Auf dieſen reflektiert der in der
Lützows Brauerei nahmen die 2000 Anweſenden, in Rix Ankerſtraße mit ſeinem Grundſtück angrenzende Bauunternehmer



Straßenfront erhält. W
r das Bauland pro Quadratmeter einen Preis von 125

ordern, da Leuſchner dasſelbe zur zweckmäßigen Erſchließung
ines eigenen Grundſtücks unbedingt bedürfe, beantragt die Finanz-
ommiſſion, ihm das Land für 110 Mk. pro Quadratmeter zu

überlaſſen. Jn der zwiſchen dem Magiſtrat und Leuſchner ſtatt
gehabten Verhandlungen hatte letzterer zuerſt ſich zur Zahlung
von 100, dann von 110 Mk. bereit erklärt. Die Verſammlung be

chloß mit Rückſicht darauf, daß Leuſchner event. auch ohne das
ädtiſche Terrain bauen könne und dieſes dann wertlos ſein würde,

auf den Verkaufspreis von 110 Mark pro Quadratmeter einzu
gehen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der dies
jährige Walhallatheater- Maskenball verſpricht nach allem, was

zu Auch iſt die Nachfrage gutnach Einlaßkarten eine ganz bedeutende, auch von auswärts her, Protzen um
wie von Leipzig, Merſeburg u. ſ. w., ſelbſt Berliner Gäſte werden

ſanter“ zu werden, als ſeine Vorgänger.

auf dieſem ſich eines weitgehenden glänzenden Rufes erfreuenden gekoſtet.
erlachſche Gut völli

Schweinen und Schaffen 8 Kühe zu Grunde. Jn uz“.ſind von böswilliger Hand 38 Hunde mittels Arſeniks vergiftet Von Statbrudern beim alten Ulrich in Pranitz für die Familien
worden. Vor d Jahren iſt ein ähnlicher Streich begangen

rmittelung des Thäters ſind 300 M.
Jn Zörbig wurde dem Arbeiter Schmeil

von einer Dreſchmaſchine der linke Arm ſo furchtbar zerquetſcht,
daß eine Amputation über dem Ellenbogen vorgenommen werden

Maskenfeſte vertreten ſein. Um dem geehrten Publikum Unan-
nehmlichkeiten und eventuelle „Eintrittsverweigerung“ zu erſparen,
macht die Direktion an dieſer Stelle nochmals ausdrücklich darauf
aufmerkſam: daß der Eintritt in die Feſträume nur im Masken-
koſtüm oder im Ball (ſchwarzen Geſellſchafts-) Anzug geſtattet
iſt und daß jede nicht dieſer Vorſchrift entſprechende Toilette un
nachſichtlich ausgewieſen wird. Um dem Feſte ſeinen feinen Stil

bewahren, wird diesmal noch ſtrenger als früher auf dieſe Vor
chriften geachtet werden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 54 Per-
ſonen, und zwar an: Keuchhuſten 2 Hirnhautödem 1, Krämpfen 5,
Gehirnabſceß 1, Lungenentzündung 6, Lymphdrüſeneiterung 1,
Altersſchwäche 4, r 1, Verſtopfung der Lungen-
ſchlagader 1, Herzſchlag 1, akute Gehirnentzündung 1, Entkräf
tung l, gen gerbgnr (Perforation des Magens) 1, Scharlach 1,
Herzlähmun ei Jnfluenza 1, allgemeine Körperſchwäche 1,
Krampfanfall 1, Bauchfellentzündung 1. Abſceß am Hinterkopf 1,
eitrige Zellgewebsentzündung 1, Magenkrebs 1, Keuchhuſten Pneu-monie 1, Lungentuberkuloſe 2 Hergklappenfehier 1, Jnfluenza und

Lungenkatarrh 1, Diphtherie 3, Gangäna ſenilis und Hirn-
erweichung 1, Bruſtdrüſenkrebs 1, Keuchhuſten u. Lungenkatarrh 1,Dyſenterie 1, Darmverſchlingung 2, Quetſchung des Unterleibes

eitrige r 1, Nabeleiterung 1, Gehirngeſchwulſt 1,
Paralyſe der Poren 1, Luftröhrenkatarrh 1. Darunter 8 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

mußte.

zu geben.

Könnern. Als Sonntag abend die Geſindevermittlerin Witwe
Edner von einem Geſchäftswege in Dornitz nach Hauſe ging,
wurde ſie etwa zehn Minuten vor unſerer Stadt von einem fremden
Manne aufgehalten. der aus dem Graben an einer über die Straße
ührenden Brücke ſprang. Er packte die Edner am Halſe, drückte

ihr die Kehle zu und forderte ſie auf, das Geld, was ſie bei ſich
abe, herauszugeben, oder ſie würde umgebracht werden. Bei der

iderung der Witwe Edner, daß ſie nichts bei ſich habe, entriß
ihr das Jndividuum den Handkorb, in welchem ſi
eingehüllt 6 M. befanden, entnahm demſelben das Geld, warf der

S ſei nur froh, daß Dir weiter nichts paſſiert iſt.“ Der
ngreifer nahm hierauf die Flucht nach Garſena zu. Er war

von langer, hagerer Geſtalt, trug grauen kleinen Hut, defekten
Rock und Beinkleid und einen leichten Stock.

Zeitz. i iſt kein grober Unfug. Sohat nun auch das Naumburger Landgericht als Berufungsinſtanz perſönlichin einem Prozeſſe gegen Genoſſen Se tſchel vom Volksboten
entſchieden. Es re darum Frei prechung
Schöffengericht eine Verurteilung hatte eintreten laſſen.
Staatsanwalt wollte eine Beſtrafung haben und ſagte, es komme
noch etwas in Betracht, was bis jetzt noch nicht zur Erwägung
gezogen ſei, es liegt eine Beunruhigung der Arbeiter vor, welche
gern für den Preis, für welchen die führenden Genoſſen
nicht arbeiten wollen, arbeiten möchten, aber um
nicht in Konflikt mit den Genoſſen geraten zu wollen,
eben die Arbeit nicht annehmen. Und in dem Aufruf iſt
die Beunruhigung dieſer Arbeiter zu ſehen. Das Gericht er
kannte, wie ſchon geſagt auf Freiſprechung.

Torgau. Ein erfreulich i her Zug macht ſich bei den hie-
ſigen Genoſſen wieder bemerkbar. Da uns kein Verſammlungs
lokal zur Verfügung ſteht, wollen die Genoſſen mit aller Kraft
die mündliche Agitation in den Werkſtätten betreiben. Jm Laufe
dieſes Jahres ſoll auch ein Flugblatt im ganzen Wahlkreiſe ver
breitet werden. Hoffentlich wird der Nutzen nicht ausbleiben.
Dadurch, daß es den denkenden Arbeitern unmöglich gemacht wird,
ſich zu verſammeln, werden ſie zu immer eifrigeren ſtillen Agi-

wäh' end Der aber

nächſten

Leuſchner aus Teutſchenthal welcher damit eine wertvolle Einſicht in ſeine Bücher nehmen zu laſſen.

fundierte

worden. Auf
ausgeſetzt worden.

ſammlung einverſtanden iſt.

vorzugehen haben,

nach den
erwarten ſteht,
Die Bewegung erhält immer mehr die Gunſt des Publikums;
klarſehende Menſchen können nicht umhin, die anzu
erkennen und ebenfalls die ganz geringen Forderun
Konrad hat das öffentlich anerkannt.
wie das Jntereſſe der Beteili
Ausſtand kommen,

k. zu ſage erzielt werden.
Halberfſtadt.

Vergnügungskaſſe eines

D.e Weiber

niedergebrannt.

Verſammklungsberichte.
f Jn der am 31. Januar ſtattgefundenen Verſammlung des

Gewerkſchaftskartell wurde zunächſt das Regulativ zu
Ende beraten und dann über das Ganze abgeſtimmt.
wurde gegen 3 Stimmen angenommen. Alsdann wurde beſchloſſen,
das Regulativ in 500 Exemplaren drucken zu laſſen; auch ſoll es
einmal im Volksblatt veröffentlicht werden, um den Gewerkſchaften,
welche nicht im Kartell vertreten ſind, gleichfalls Kenntnis davon

Die beiden Punkte: Lokalfrage und Arbeitszettel,
wurden wegen vorgerückter Zeit von der Tagesordnung abgeſetzt.

Da Genoſſe Colberg aus Geſundheitsrückſichten den Vorſitz
niederlegte, wurde, da ſtatutengemäß alle Halbjahre der Geſamt-
vorſtand neu zu wählen iſt, die Neuwahl vorgenommen. Prä-
ſenzliſte: Müller 1, Schneider 2, Zimmerer 2, Keſſelſchmiede 2,
Buchdrucker 1, Holzarbeiter 1, Steinſetzer 1, Former l,
Handſchuhmacher 1.

Am Monta den 3.

ſo werden

ſo werden wir ohne weiteres

Nur ein wenig Mut, und

Aus dem Reiche.

en Betreffs Einführungährend nun die Baukommiſſion der Betriebswerkſtätten konnte dagegen noch keine beſtimmte Zu

Anläßlich der Beſchlagnahme der Maifeſtzeitung
wurden im Juli die Geſchäftsbücher der Sonntagszeitung kon
fieziert, um nachzuſehen, ob nicht während der Beſchlagnahme der
Maifeſtzeitung Nummern derſelben verbreitet worden wären. Die
Bücher ſind bis heutigen Tages noch nicht wieder
zurückgegeben worden.
Kleine Provinzialchronik. e rSchlachten infolge eines epileptiſchen Anfalls der irrige Sohn

des Fleiſchers Hüttner das große Schlachtemeſſer bis an
in den Unterleib; er ſtarb.

Jn Erfurt ſtieß

Jn Merſeburg iſt der Handels-
mann Walther aus Halle wegen Beleidigung eines a r
ten zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden. Aus

davon in die Oeffentlichkeit dringt, noch intereſſanter und „amü burg iſt ein junger Kaufmann m w er die
Vereins ſehr

hre 5000 M. geſchröpft und über 30000 M.
chulden im Börſenſpiele gemacht hat.

Bei Halberſtadt iſt in Aſperſtedt das große
Vom Vieh gingen außer

Februar fand abends im Roſenthal eine
ſtark beſuchte öffentliche Schneider und Schneiderinnen-
Verſammlung ſtatt, in welcher Bericht über die bisherigen
Reſultate und über den gegenwärtigen Stand Her Bewegung in
der Konfektionsbranche erſtattet werden ſollte.
Vorſitzenden wird zur Sprache gebracht, daß die Fünferkommiſſion
noch in letzter Stunde aus m

ich in Papier ratung vorgeſchlagen habe, den Streik um 8 Tage zu verſchieben
und führt die Gründe an, die e dazu t die Da

Sä r S a uns hier am Orte faſt nur daEdner den Handkorb wieder zu und ſagte: „So nun kannſt Du Sernauſche Konfektions Geſchäft übrig bleibt, gegen das wir

vo die anweſenden Arbeiterinnendringend erſucht, ſich daran zu beteiligen und ihre Kolleginnen
aufzurütteln, damit wir die genügende Zahl hinter uns

Es wird der Vorſchlag gemacht, der genannten Firma den
Lohn Tarif vorzulegen und

einzuladen,

Von ſeiten des

cht und in wohlüberlegter Be-

Herrn Sernau noch einmal
a vielleicht iſt doch eine

möglich. Sollte ſich Herr Sernau auf nichts einlaſſen, was
Erfahrungen verſchiedener Kollegen nicht zu

s iſt deutlich zu ſehen,
gen gewachſen iſt, und ſollte es zum

ommen, ſo wird auch diesmal die Arbeiterſchaft
im ſtande ſein, mit ſoviel Unterſtützung einige Zeit den Arbeitern
zu dienen, daß ſie mindeſtens ſo gut leben können wie bei den

jetzigen Hungerlöhnen. ß tzum Siege kommen. Die nächſte Verſammlung wird jedenfalls
ontag ſtattfinden und wird um zahlreichen Beſuch ge

beten. Anweſend waren 250 300 Perſonen, davon der vierte
Teil weibliche.

eben und ihm dann

Elbing.
rats S

30 000 M. einbrachte.
ſich beim

as Heft geworden.

Magde- Aachen. Auf
reicher

hatten ihm befanden, ein, wobei vier

dem R. zuerſt einen Sch

ie ganze Beute des Raubmordes betru

ich au wird in der Elb.

bootsbau, da die Bböte ſehr lichſchwindigkeit liefen, und jeder Knoten eine Extraprämie von

ag über den Kopf mit dem Säbel g.
en tödlichen Zuch &olſe beigebracht.

Das Vermögen des verſtorbenen Geh. Kommerzien

b. Ztg. auf 45 Millionen
Mark angegeben. Beſonders ßerinn ringend war der Torpedo-

äufig über die kontraktliche Ge

Stolp i. P. Fünfzehn Keig mit 50 Gebäuden ſind am
Sonnabend abend in dem Dorfe Kublitz ein Raub der Flammen

Stettin. Der Hauptmann v. Manteuffel, der einen Selbſt
mordverſuch gemacht hatte, iſt geſtorben.

rube Laurwe
leute durch fallendes Geſtein erſchlagen worden.

Tilſit. Auf dem Eiſe an der ſogenannten Kommabucht brach
ein mit Waren beladenes

bei Kohlſcheid ſind drei Berg-

uhrwerk, auf dem ſich ſieben Perſonen
Perſoren ums Leben kamen.

Querfurt „Kre
Quittung.

Zum Fonds des Volksblattes 80 Pf.

der verurteilten Bauarbeiter 1 Mk.
Belohnung

W. S.
eider nicht!

leinpaſchleben.
Dasſelbe halts nicht.

Torgau. Ob

Schmiede 1, ſchwerdeführen
C, P

len

nung tbgilig erfolgt;
P. H.

auf das Geburtsjahr folgende Kalenderjahr
ſtimmt. Wird es da verſäumt, ſo kann in den darauf folgenden
Jahren das Verlangen von neuem geſtellt werden.

Wir kennen die einſchlägigen Geſetze An
Nach den Geſetz n anderer Länder kann die Unter

bringung in die Anſtalt nur geſchehen, wenn das Kind zu Hauſe
nicht die nötige Pflege hat, oder wenn der Zuſtand gemeingefähr-
lich iſt. Jm übrigen liegt es im Intereſſe des Kindes fps t, daß

es in Spezialbehandlung kommt. nLeitung eines tüchtigen Arztes ſteht, würden wir ihnen
nicht empfehlen können, ſo ſchwer 9
werden mag, Jhren Widerſtand fortzuſetzen.

Sie „ſchwofen“ wollen oder nicht, geht den
PolizeiSekretär garnicht s an. Er hat ni
das r Vergnügen u verbieten.

an den Magiſtrat und bringen Sie den Beweis,
daß alle anderen Vereine ſolche Vergnügungen Sonnabends ab-

Wird ohne vorherige Erlaubnis das Vergnügen abge
alten, ſo haben Sie Beſtrafung zu gewärtigen.

Hriefkaſßten der Redaktion.
Nach Jhrer Darſtellung iſt die Mietung der Woh

Sie können nicht mehr zurücktreten.
Nur die untere Altersgrenze das

iſt geſetzlich be

Wenn die Anſtalt unter
hnen auch die Trennung

t das Recht, Jhnen
Wenden Sie ſich be-

und Belgern).

Moritz

aben.

und Unterberg 6).
Bauer

gnaz
urgerſtraße 71).

Einigung

e

vorgehen.

Profeſſor
Steinmetzmeiſter Ado

ein T., r re
wir werden mann Ernſt

rienſtraße 11).
Franz (Kellnerſtraße 6).

Geſtorben: Des
4 Mon. (Schmiedſtraße).

Schönerſtedt

ilhelmine (Weingärten 31).
ieling ein S., Friedrich Ernſt

Dem Schloſſer Rudolf König ein
Dem Kaufmann Karl Hofmeiſter eine T., Johanna Hedwig (Ma-

Dem Salzſieder Max Riemer ein S., Paul Albert

frau Bertha, e Böhme, 38
Marie, 4 Mon. (Oleariusſtraße 5). Der

Ztaudrsamtlie Vagrithten
1. Februar.

Aufgeboten: Der Hausdiener Friedrich Darſow und Thereſe
Krickemeyer (große Wallſtraße 2 und großer Sandberg 16). Der
Arbeiter Franz Peter und Marie Delitzſcherſtraße 89

Der Gerichts Aſſeſſ
Kayſer e a. S. und Wallhauſen). Der Abbruch- Unternehmer

Schmidt und Emma Burr (Halle a. S. und Mücheln).
Eheſchließungen Der Kaufmann Albert Schaaf und Eva

Koch (Kaulenberg 5 und große Ulrichſtraße 32).
knecht Emil Boß und Auguſte Hein
Handarbeiter Friedrich Koch und Friederike Göcken Giebichenſtein

Der Schuhmacher Auguſt Kuſch und Bertha
Domplatz 1 und Georgſtraße 13).
beſt und Keller Streiberſtraße 16 u. Merſe

t Der Kupferſchmied Albert Kietz und Eliſabeth
Cornelius (Thomaſiusſtraße 47).

Geboren: Dem Buchhändler Ernſt Heinicke ein S., Waldemar
Siegfried Ernſt (Mittelſtraße 9). De
ein Sohn, Wilhelm gute Georg (Mangfelderſtraße 60).

e lf Flieth ein S., Rudolf Glauchaerſtraße 3).
Dem Schmiedemeiſter Franz Wohlfeil eine T., Bertha Karoline
Elſa (Magdeburgerſtraße 23).

or Paul Engel und Melanie

Der Koppel-
erſeburgerſtraße 12). Der

Der Handarbeiter

Dem Buchhalter Georg Laabs
Dem

Dem Fiſcher Pranernnem Zimmer-
ugo (Graſeweg 18).

ein S., Erich Rudolf (Meckelſtr. 8).

andarbeiter Ludwig Wyrwala T. Maria,
Des Handarbeiter Gottlob Noth Ehe-

J. (Klinik). Des Kaufmann Anton
immer

tatoren.
Nordhauſen. Ein hieſiger Bäckermeiſter hat ſeinen Lehrling

fortgeſetzt ſo unmenſchlich geſchlagen, daß der arme S am
anzen Körper Spuren der erlittenen Mißhandlungen aufvweiſt.
inige der Wunden ſind zum Eitern gekommen, trotzdem pflegte

der rohe Patron den Lehrling nicht ſondern ließ ihn ſogar bei der
Herſtellung der Backwaren thätig ſein.

Magdeburg. Jn einer Beſprechung mit den HKonfektio-

Berlin Herr v. Hammerſtein iſt nunmehr hier einge-
troffen. Am Sonntag wurde die m von München aus
fortgeſetzt. Bei S. Bleichröder ſind z en vonmehr als 100000 M. entdeckt worden. Dieſe Millionäre ſind doch

recht übel dran. Wenn die Veruntreuungen nicht gleich in die
underttauſende geben, merken ſie es garnicht, daß ihnen einiges
leingeld abhanden gekommen iſt. 45 J. (Klinik).Kolberg. Der Soldat Klaber vom 68. Jnf.-Reg. hat ein s Klini

mann Chriſtoph Mansfeld, 72 Jahre (Harz 21). Des er
Emil Hammer T. Elſa, 1 J. (Zenkerſtraße 16). Der HofaufſeherPlätzſch, 43 J. (Bergmannstroſt). Der Arbeiter Chriſtian

und, 62 J. (Klinik). Des Maurer Hermann Reichardt T. totgeb.
i nene 73). Die Witwe Marie Wermelskirch, geb. e
55 J. (Diakoniſſenhaus). Der Landwirt Heinrich Holzheuer,

Des Kaufmann Rudolf J u S. Kurt,
Der Bahnmeiſter Karl Muhl, 49 J.2 M. (Auguſtaſtraße 18).

nären war Herr Weſnge7 erſchienen und gab betreffs der Löhne
die Verſicherung, daß er bereits höhere Preiſe ver als der
Tarif verlangt er erbot ſich, zum Beweiſe dafür die Kommiſſion

2 w7——

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Freitag den 7. Februar 1896
Grosses Maskenball Fest.

Beginn Abends 8 Uhr. KFinlass t 7 Uhr.
Um 10 Uhr

Grosse Fest-Vorstellung
auf der Bühne, unter Mitwirkung des gesamten Künstler-Personals

h 5 z mm Die Heilsarmee in Halle.
Sensationell l.

Das Nähere besagen die Abend-Programme.
Alles Uebrige wie in früheren Jahren-

NB. Eintritts- Bedingungen nur nach den auf den Ballkarten ent-
haltenen Bedingungen.

Eintritts- Preis zum Saal und I. Rang: an der Abendkasse 4 Mk. für
Herren, 3 Mk. für Damen. Im Vorverkauf 3 Mk. für Herren, 2 M. für
Damen. Eine ganze Loge (6 Personen) 30 Mk., (8 Personen) 40 Mk. Für
Zuschauer: Eintrittskarten nur zum II. Rang, Preis 1 A.

Kaiser Wilhelms-Halle,
Donnerstag den 13. Februar in den feſtlich

dekorierten Räumen
2. gr. Volks Maskenball.

S Die 5 ſchönſten Damenmasken erhalten je ein Andenken

W Muſik ununterbrochen von 2 Kapellen. W
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Eintritt 50 Pf. im Vorverkauf bei Herrn Kitzing, Schmeerſtraße,

ſowie im Lokal „Kaiſer Wilhelms-Halle“.
Es ladet freundlichſt ein

Louis Schoenemann.

eſtanden, den Zimmermann Roſenbaum aus Güls am Abend
es 1. November 1895 ermordet und beraubt zu haben.

wollte deſertieren, doch hierzu habe ihm Geld gefehlt.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 5. Februar 1896.

139. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.
2. und vorletztes Gaſtſpiel von Maria

eiſenhofer
Madame Sans-Gene.

Donnerstag den 6. Februar 1896.
140. Vorſtell. 40. Abonnem. »Vorſtell.

Novität! Zum 1. Male: Novität!
A Basso Porto.

Lyriſche Drama in 3 Akten nach Goffr.
Cognetti von Eug. Checchi.Muſtt von Niecola Spinelli.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
The 6 Sunbeams, engliſche Tanz

ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, rKunſt Radfahrer. Brothers Maxi-
ni, Bravour- Gymngſtiker an den römi
ſchen Ringen. Die 3 Galways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

Liſfiy NMora, Lieder und
alzerſängerin. Herr Edmund

Blium, Original-Geſangs Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Holzſchuhe, Filzſchuhe und
Filzpantoffeln

verkauft vorgeeß Saiſon halber zu
abrikpr eiſen

D. Gründler, Fleiſcherſtr. 42.

Lederfett
à Doſe 10 empfiehlt

(Klinik).

Er habe

Brüderſtraße 6.
Mittwoch den 5. Februar

gr, Familien Aben
wozu ich alle Freunde und Nachbarn
reundlichſt einlade.

Narrenkappen gratis. W
Max Hoffmanns Restaur.

Stadt Sedan, kl. Klausſtr. 14.
Morgen Mittwoch

W großer WNarrenabend.
Garantiert friſche Landeier
à Stück 5 Pf. Mandel 70 Pf.

Allerfeinte Sahnenbutter
garantiert naturreinà Pfund 116, 112, 106, 100

empfehle Slückskler blattbutter

à Stück 62 Pf. allerfeinſte Thür.,

raunſchw. Wurftwaren und ff.
onſerven. Thür. Pflaumenmusà Pfd. 204, 10 Pfd. 180Reines chweineſchmalz à gſt. 45,

50,

National-Butterhalle
Geiſtſtraße 43.

Wiederverkäufern Rabatt.
Fr. Raue-

Achtung!
Stiefeln und Schuhwaren kauft man

wie bekannt zu billigſten Preiſen ſtets bei

Ferd. KlIoppe,r. Ulri aße 9F. A. Patz, eßen icotre our kleine Ulrichſtraße Nr. 12.

Hoſen und Weſtenſchneider für
dauernde Arbeit ſtellt ein
Schmeerſtr. 5, I. L. Silbherberg-

Malerlehrlin
geſucht, auch von auswärtks.

Schulze, Maler, Thorſtraße 19.
Ein anſtändige Frau ſucht Aufwartung.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

ufen
Markt 13, im Laden.

Billi kauft man
rtoffeln Wbei Hörm. Engler, Triftſtr. 6.

Verkaufsſt. d. Giebichenſt. Konſumver.

P AMöerdstern. WMorgen Mittwoch
W dDamilien Abend,

wozu ergebenſt einl. O. Gaffſert.
Kanarienhähne u. Weibchen verkauft
C. Hüther, Leſſingſtr. 8, H. 2 Tr. l.
Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft zum

höchſten Preiſe W. Koch, Adolfſtr. 4.
Ein Hund (ſchwarzer Pudel) zugelaufen.n abzuh. ben 3.
Ein Kinderwagen zu verkaufen

Giebichenſtein, Triftſtraße 30, 2 Tr.
Waſſch- und BViergefäße empfiehltbilligſt Albrechtſtraße 25
Ordentl. Mädchen f. K. u. 5 ſuchen

anſt. Leute in Le.pzig. Näh. Saalb. H. I.
Ein Sammet Portemonnaie mit

Jnhalt verloren. Gegen Belohnung in
der Exped. des Volksblattes abzugeben.

Foxterrier zugelaufen. Abzuholen
Seydlitzlitzſtraße 1, im Laden.

Schöne, helle Werkſtelle ſofort zu ver
mieten Giebichenſtein, Hoheſtr. 18, i. L.
Wohn. f. 50 Thlr. z. verm. Viktoriapl. 2.

T EEee m Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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